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ZUM

Konigssbergsche
und PolitischeZeitungenGelehrte
Mit allergncidigster Freyheit.

Der Character des —Menschenfeiiides.
B

DerMenschenhaßist eine Krankheit des Geistes-
die in denen damit behaftetenallgemeine Ab-

gunst gegen die Menschen erzeugt.
"

Selten wird man zum Menschenseindegeboren.
Weit gefehlt, daßwir von der Natur Regungen des

Hasses empfangensollten, so treten wir vielmehrmit
einem Keime gefelliger Liebe in die Welt. Nach und
nach schießt dieser Keim höher auf-; unsre Bedürf-

nisse vermehren sein Wachsthum- Bloß die mensch-

kiche Bosheit ist im Stande, dieses Wachsthum

eher oder späteraufzuhalten,nach dem die Gemüthsi

m derer beschaffenist, die iu Schlachtvpferndersel-

ben werden.

Die OJtenschenfeindschaftalso hat ihren Ursprung
nur in einein Herzen, das von angethanemUnrecht
und empfangnen Beleidigungen zu lebhaftgerührt
ist. Der Verstand kömmt ihm zu Hülfe; er ist der

Stifter des ganzen Bebels; feineBetrachtungen über

andrer fchlimmesVerfahren erbittern es wider sie;
er theilt ihm feine Galle durch die Entdeckungenmit, g

die er es von ihren Fehler-nanstellen Mk
Der Menschenfeind, der »sehrbereitwillig ist, sich

zu täuschen, giebt seiner Krankheitden schönenNa-

men Philosophie. LDennjeder Mensch sucht sich

gern sein-eSchwachhntzu verkleideu.) Die gering-

ste Aehnlichkeitergreift ev .blindlings; der Unter-

scheid-so skoßer Etschsein mag,"riihriihki nicht«
Der PhilosophstUDm zwar- sowohlals der Men-

scheiifeinl)«edie Fehler andrer-; allein, um siezu per-«-

7Ites Stück. F-reytag, den 5. October I764.
meiden, um die Lasterhastenzu bessern, und dadurch
in der Bahn der Weisheit, seinen einzigen Ziele,
immer weiter zu rücken. Der Menschenfeind hingei
gen untersucht diese Fehler nur, um in sich die Re-

gungen des«.Hassesgegen das ganze Geschlecht zu

starken.»Ein Zweck,der der Philosophie ihrem und
des Philosophenseinemgerade entgegensteht,dessen
Haß allein auf das Lasterfällt.

Da die Menschenfeindschaftein allgemeinerHaß
der Menschenist, so begreiftman gnugfam, daß der

DIEenschelifeindkein Vergnügenaus ihrer Gesellschaft
schöpfenkönne. Wollte er an der geselligen Lust
Theil nehmen, so würde er sie dadurch gut heißent
und davonist er weit entfernt. Außerdem ist diese
Lustihm eben fo.unerträglich,als die Gesellschaft
ihm verhaßt. Die Nachstchtist das Band der Ge-

sellschaft;derNachsicht aber ist er unfähig. Zwar
findet man ihn zuweilendarinne; er ist sogargeneigt,
sichdort einzustellen; denn so ist er besserim Stande-
seinem Hassedurch Entdeckungder darinne herrschen-«
den FehlerNahrung zu verschaffen.

.

ZurFreundschaftist der Menschenfeindnicht got
schickte«als zur Gesellschaft Sie verträgtzwar

uten Nath-aber keinen bittern Tadel.
«

Der Pieiifchenfeindist blind gegen andrer Tugend
den,«undhatnur Augen für ihre Fehler; stesallein
beschastigenihn ganz. Acs ein strenger Sittenrichi
teyVekzschter nicht diemindeste Kleinigkeit; alles
nimmt in seinenpartenischenAugen die Farbe des

Lasters an sich.«
"

«

Es sollteihm sehe leid thun, an den Menschen
guteEigenschaftenzu entdecken.Da er bis zur Aus-

schiveisungaufrichtigist, wurde er sich nur fgrver-

unden
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bunden achten müssen, sie zu loben; das aber käme

seinem Haß zu schwer an.

Die Welt ist in seinen Augen nichts als ein schreck-
licher Abgrund, voll von Lastern und Ausschweifun-
gen; alle Menschen sind davon angesteckt; er allein

ist der allgemeinen Verderbniß entgangen. Die

Ueberzeugunghiervon ist, das einzige Vergnügen,
das für den Menschenfeind rührendist, daher über-
läßt er sich ihm auch ganz.

·

Von den Menschen in seiner Gegenwart günstig
sprechen, das heißt, sich zu ihrem Mitschuldigen
machen. Er betrachtet sie daher unter einem zwie-
fachen Gesichtspunkte ; als Lasterhafte, und als

Freunde der Lasterhaften.
·

»

Sein Haß gegen die Menschen geht sosweit,. daß
er sogar ihren Behfall verwirft; die Hochachtung
derselben istihm fürchterlich; und eben darinne

zeigt sichvornehmlichseine Eigenliebe; er ist sich
selbstgenug.

-

So wie er jedermann haßt, so ist er es auch zu-

frieden, jedermann verhaßtzu seyn; er wünschtes
sogar. Allein, so fertig auch sonst die Menschen
sind, bösesmit bösemreichlich zu erwiedern, so hin-
tergehen siedochhierinnen seine Erwartung ; siehassen
ihn nicht, sie bedauren ihn nur. Selbst ihre Eigen-
liebe wird durch seinen Haß nicht beleidigt; sie sind
allzusehr davon überzeugt, daß, jedermann hassen-
soviel-seh, als, keinen hassen.

Der Menschenfeind kann zwar andern seines gleichen
böses nachreden, nicht aber böses wünschen; denn sonst

müßte er befürchten,so bösezu sehn, als sie selbst.
Wider keinen bricht sein Haß mit solcherHitze

aus, als den Schmeichler. Dies istseinGegenfüßler.
Hat er einmal sich in seinen Vorurtheilen bestärkt,

so vermag ihn nichts mehr davon zu heilen. Ver-

sucht man, sie zu widerlegen, so macht man sie ihm
nur immer lieber.

«

Von den Menschen verachtet werden, dies ist für
ihn eine Freude. Man kann von ihm sagen- er seh
vielmehr tugendhaft aus Haß gegen die Dienschem
welche die Tugend hindansetzemals aus Liebe zur

Tugend selbst.
Jch halte den Menschenfeindsteh vom Ehrgeize.

Ehre und Reichthümer,die Gegenständedesselben
können ihm nicht schmeicheln; er betrachtet sie nur

als Belohnungen des Lasters.
Es scheint-wunderbar, Daß der Menschenfeind,

der sich dafür ausgsiebt, daß·er jedermann hasse,
gleichwohl gegen die Liebe nicht unempfindlich ist.
Erstiebt zuweilen, und liebt heftiger-, als jemand.
Seinem Vorgehen nach ist der Zweck seiner Liebe

dieser, ein Herz der Verderbniß zU-.entreißen; ein

elender Vor-wand, hinter dem die Eigenliebe sich ver-

)0( W
birgt. Die Natur behauptet stets ihre Rechte über
alle ihre Wesen; sie weis sie gultig zu machen, fo-
bald es ihr gefällt; die menschlichenVorurtheile ver-

mögennichts wider sie.
B.

Leipzig.
"Des Qv. Horatius Flaccus lyrische Gerichte in

"deutschenOden übersetztvon Gotthilf Flamin
-’Wei dnern. Nebst einer Vorrede D. Johan n

iiWendel Neuhausens. gr.8vo, 1764, 19 Bo-
-’gen." Dies ist eine neue Auslage eines poetischen
Werks, das zuerst 1690 zu Leipzig erschienen ist.
Wir sinden darinnen sehr viel Fließendes,und man-

che Stellen, die ihr Verdienst haben; im Ganzen
aber betrachtet, ist doch die Uebersetzungso gut nicht
gerathen, als sie Horaz verdiente, und eine strenge
Kritik würde hier noch vieles auszubessern sinden.
Wenn man indessen billig seyn, und ausdie Zeit zu-
rück sehen will,,in der sie ausgearbeitet ward, so
kann man nicht laugnen, daß der Verfasser Talente

gehabt habe, und man muß sich vielmehr wundern,
daß es schon damals Leute gab, die den deutschen
Wohlklang so gut in ihrer Gewalt hatten. Daher
verdiente diese Uebersetzung schon, als eine gelehrte
Merkwürdigkeit, durch eine neue Ausgabe bekannter

zu werden. Hr. D. Neuhaus, ein DJiann von

vieler philologischer Gelehrsamkeit, und DJiitglied
des Leipziger Stadtraths, hat in der Vorrede ein

Verzeichnißder deutschenUebersetzungengeliefert, die
wir vom Horaz haben. Nothwendigmußte in uns

beh dieser Gelegenheiteine neue Sehnsucht nach den

übersetztenhorazischenOden rege werden, die wir

von Hrn. Namlers geschickterFeder erwarten,
und von denen uns seine daran verwandte Sorgfalt
die-beste Hosnung giebet. Wir wünschendazu die-

sem verdienten Manne Leben und Gesundheit, und
die Aufmerksamkeit irgend eines großen Gönners
der Wissenschaften, um ihm eine seinem Fleiße ge-
mäßeBelohnung zu ertheilen. Kosten in der Kan-

terschen Buchhandlung allhier, wie auch in Elbing
und Mitau 2 fl«

«

Zürich.
"Marcus TUllius Cicero, ein Trauerspiel, soo-

"1764, F VOLK-, Ein kleines Stück von fünf
kurzen Aufzügen. Der Verf. erinnert gleich im Vor-

berichte, daß man keine heftige und siurmischeBewe-

gung darinnen zu suchenhabe, und daß er nur den

Beyfall Wenigek von sanftern Neigungen begehre.
Aus diesem Gesichtspunktemuß man es demnach

beilrtheilen- Und nicht seine Forum-nnan se hech
spannen, Cis gemeiniglich von unsern WIEIMZJJZX»Ae-

1«):ei)t.
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fchieht. Ihr ewiges Geschrei-,der englischeGe-

schmack im Trauerspiele sey«sur »die Deutschen der

beste, (tas man ihnen endlich zugiebt) darf darum
die sanftern Stucke nicht ganz aus den Bücherschran-
ken der Liebhaberverdrängen. Dem gegenwärtigen
Trauerspiele können wir seineSchönheitnicht abspre-
chen; man entdeckt bei) geringerAufmerksamkett,daß
fein Verfasser ein Kenner ist, der das Edle der Ge-

sinnungen, und das Schöne der Sprache, in seiner
Gewalt hat; ob wir wohl damit nicht zu läugnenbe-

gehren- daß noch sein Styl an manchen Orten Ver-

besserung litte, und man auch sonst Einwendungen
machen könnte,(z. E. daß im erstenAufzuge gar kei-
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ne Handlung ist,«und das Stück sich.eigentlich mit
dem zwehten anfangt) auf denen es jedoch Unbillig-
keit warezu bestehen, in Betrachtung des mehrern
Guten, das uns gesagt ist. Ueberhaupt scheint uns

dieses Trauerspiel, wo nicht in Ansehung des Ver--
fassers,. wenigstens der Materie nach, mit demjeni-
gen nahe verwandt zu seyn, das im vorigen Jahre
unter dem Titel J uliu s Cäsar erschien, von wei-

chem drey Reeensenten an eben so vielen Orten unt

sers lieben Deutschlandes, vielleicht ans lHirssege-
gen den Herausgeber gar nicht vortheilhgfte Urtheile
gefällthaben. Kostet in vorbemeldten Kanterschen
Buchhandlungen 12 gr.

·

«

Halle, den 2o. Sept.
Aus Saifeld wird gemeldet daß der regierende

Herzog von Sachsen-Coburg und Salfeld, Fraanoi
sias, den töten dieses frühe um 2 Uhr ausdero Lust-
fchloßNohdach, an einem wiederholten Schlagstuß
im 67sten Jahr dero Alters verstorben.

-

Wittenberg, den 14. Sept.
Auf ChurfurstL Befehl ist das zu Helmstädtge-

druckte Lehrbuch des christlichen Glaubens, von D.

Teller verfertigt, in Leipzig zu verkaufen verboten

worden.

Copenhagen, vom 14. Sept.
Seit einigen Jahren habensichdie Fabriken alhier

sehr vermehrt. Zu Ende des abgewichnenJahres
zähleteman hier schon 66 Lackeni und andre Wol-

lenfabriken, wozu in allem auf 279 Weberstühleim

Gange waren, sund womit sich an Webergesellen,
Lehrlingen, Spinnern und dergleichen, allem bis

gegen 4000 Personen beschaftigtemHier kommt
noch die 67ste, nemiich die Konigl. Wollenfabrike aus

dem Goldhause, worinnen täglich1400 Personen ar-

beiten. Seidenfabriken waren unt gedachteZeit16,

dazu in allem 303 Weberstuhleundzu solchenuberi
haupt938 Personen in Arbeit, ausser einem Theil
Arbeiter vom MilitairtEtan Von gedachten16 Sei-i
denfabriken ist die Königliche die grdste, welche allein

105 Web-erstuhleund 335 Arbeiter hat. Die auf

diesen Wollen- und Seidenfabriken im"abgewichnen
Jahr verfertigte Waaren belaufen sichaus 378332
Rthlr. an Werth. Zu Aalrurg ist auch jungst eine

Gröuländische Eompagnie errichtet worden, welche

künftiges Jahr Schiffe auf den WallfischfangUnd

Robdenfang ausschicken wil. Die heyzeu Handels-
leute Herr Jens Thagaard und sJens Berlin sind die

Directeurs davon. Der Anfang dieser Compagnie
hestekxetaus 120 Tictien für deren jede 200 Rthlr.
eingeschrssenwerden. .

London, vom II. Sept,
Gegenwärtigwerden in der WestmünsterAbter

die Grabmäler verschiedner berühmterLeute repari-
ret und ausgeputzt, und wenn man damit fertig ist,
so soll daselbst dem kürzlich verstorbnen großen Fit-
nanzminister Heinrich Bilson Legge ein herrliches
Grabmal aufgerichtet werden. Herr Legge war in

seinerJugend ein Midschipman in der Königl. Flotte.
Durch seine außerordentlicheVerdienste erhob er sich
durch die verschiednen Regierungsclassen bis zum Po-
sten eines Canzlers von dem Erchequer. Als ein gut
ter Freund ohngefähr2 Tage vor seinem Tode zu
ihm sagte, daß er um ein großes besser zu seyn schie-
ne; so antwortete er demselben mit einem gesetzten
Geiste: O nein, es ist alles ansmit mir, ich eile auf
das schleunigstezu Majorität überzugehen. Jn die-
sen letzten Tagen starb allhier ein Mann, Namen-s

Bahnen Er war kein Legge, sondern ein Schaf-
kokfhandler,sein Tod aber ist um deswillen merkt

wurdig, weil er behnahe 10000 Pfund Sterl. nach-
gelaßen, und solche bloß mit demX Schafkopfhandel
erworben hat. Es ist ein Professor Mathematices
und ein Professor Astronomiävon Cambridge nach
London berufen, um die Erfindung des Hrtn Harrii
son zu untersuchen, und zu bestimmen, ob ihm der

Preis der Longitudiniszulomme oder nicht.

· ·
Csadith vom 14. Aug.

·

Vor einigen Tagen hat man hier einen todtenKöre

per ausgeschiffetzder in eine Haut, die einer Bären-

haut glich,eingewickeit war und so wie viele andre
in den Holen der Canarischen Inseln gefunden wor-
den. —Manversichert, die Einwohner dieser Inseln

-

haben sichdieser-Akk des Begräbnisses vor der Er-
oberung derselben durch Jean de Belancourt 1417
und Pietro de Vera 1483 bedienet. Das Fleischdie-

ses Leichliams.tvarganz eingetrocknet, hatte fiel-aber
. dennoch
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dennoch gut erhalten. Es istunbiegsamund so hart
wie Holz, so daß es, wenn man es bereuhrtzverstei-
nert zu seyn scheinet. Die Gesichtszugesindnoch

sehr kentlich, man bemerkt an selbigenso wenig als

in andern Theilen des Körpers nicht die geringste
Verwesung. Der Bauchist nicht tiefer eingefallen,als

beh einer Person, die erst vor «2Tagen gestorben-.
·

Rom, den I, Sept.
Der-Pater Leon dell Ariccia; Priester und Lector

der Theologie starb allhier im Convent den leåsten
Aug. im 73stenJahr seines Alters,« da er Zzpahr
krank-gewesen «Jm 40sten Jahr lahmteder Schlag
feine rechte Seite, daß ihm die Sprache schwer war.

Hals und Rücken waren zusammengebogewUnd er

konnte den Kopf nicht ausrichten. Alles dieses ertrug
er mit einer unglaublichen Standhastigkeit. Die

Garde des Pabstes mußte bei) seiner Beerdigung
seyn, weil das Volk ihn sur einenHeiligen hielt, und

jeder ein Stück von seinem Kleide begehrte.
"

Algier, vom 18. Aug.
'

Den 2ten dieses langten 2 Benetianische Kriegs-
schiffemit den Präsenten der Republik füredenDei)
allhier an. Selbige bestehen in einem köstlichge-
wirkten, und mit Diamanten besetztenPserdegeschirr
undeinem reich mit Gold bordirten Sattel, in 42

Kisten reichen Brocaden und allerhand seidenen und
wollenen Stoffen, imgleichen in Foooo Venetianii
schenSequinen für die Regierung-; und Fo« fur je-
den der vornehmsten Bedienten von dem«.idofe des

Dep.
"

Die Präfente wurden von dem Gesandtender

Mepublih einem Griechen, welcher stchseit langer

Zeit incognitohieraufgehaltenhatte,ubergebenZund

gleichdarauf wurde dermit gedachterRepublikge-

ichloßneFried-eratisiciret. Hrygaprietteist mit er-

meldeten Schiffenin der Qualitat als Venetianischer
Consul hier angekommen, und hat bereits fiJireine
Summe von 80000 Sequinen alle Benetianische
Stlaven frey gekauft, nicht minderfur andre 33000

Sequinen zoNeaipolitaiiischeOfficiers,welche vor 9

Jahren auf z dergleichen Gall-eerengefangen wur-
den. Arn Montage als den 23sten ankerteeine
Königl. Fregatte in unserer Bay. Sie wurde von

unserm Castell Mir den gewöhnlichen21 Kanonen-
schüssensammt-·WVfUVIedpchdiese Fregatte nicht

eherdankte, als bis der EngsltscheConsul an ihrBord
gekommenwar. Der Commandeurdieser Fregatte
rerlaniirte hieraufdurch Wen Dollmetscher »die ge-

nomnine’unomit Engl. Flagge undPaßyet-sehenge-

wesene GenuesischePomka Mit der Bedrohung,
daß wofern man selbige nichtsogleichzuruckgabe-
der Friede zwischen derRegierung und Großbritani

niensigebrochenschnwurde. Der Dey antwortete
aber darauf : Was geschehenWskekDas were gesche-

Ioi W
hen, und die Englandermöchtenthun, was ihnen
gut deuchte. Hieran ist gedachter Conimendant mit

seiner Fregatte nach Genua abgesegelt, dem Chef
d’EsquadreHarrison Bericht zu geben-«ohne daß ev

vorher einige Erfrischungen, noch ein Schreiben
vom Den hat annehmen wollen.

’

«

Warschau, den"24. Sept.
Am Mittwoch hatten die hier gegenwärtigevon

demjenigen Adelaus-Preussen,’welche mitden größern
PreußischlenStädte-i die Berathschlagungenin Dan-
zig zu halten«gesonnen gewesen, gemeinschaftlichmit
den hier residirenden Secretarien gedachter Städte-
auch bei) Sr. Maj. dem Könige eine öffentlicheAu-
dienz, darinnen sie Sr. Maj. eine unterthänigste
Bittschrift überreichten,daß Se.Maj. geruhenmöch-
ten zu glücklichemBestande des Generallandtages in

Preussen bey den noch obwaltenden Mishelligkeiten
die erwünschtestenMittel vorzukehren,damit die al-
gemeine Unterwerfungder Provinz unter Sr. Maj-
allergnadjgstis Scepter und die Bewahrung der
PreußischenRechte und Freyheiten besorget werden
könte. Se. Maj, geruheten solches huldreichstauf-
und anzunehmen, und ·versicherten,daß, sowie sie
an dem Attachement dieser Provinz nicht zweifelten-
Sie alles allergnadigst thun wolken, wodurch sie alle

vergnügtund zufrieden unter ihrem Scepter sehen
könnten. Se. Maj. haben des Krongroßjagermeie
stets, Fürsten Chartoryski Durchl. an des Königs
von Preussen Bdaj. nach Berlin abgesendet. Ndan
erwartet hier mit nächstemden Kastellan von Eracau
und Krongroßfeldherrn,und der Fürst Lubomirski
wäre schonlängsteingetroffen,wenn er nicht in eine
schwereKrankheit verfallen. Er hatte noch vor der

Wahl des Kroncandidatenrechts sich schon von selbst
begeben, um dessentwillen er sichanfänglichlieh de in

Fürsten Primas gemeldet hatte. Seit ungesehr 8
Tagen haben die mit der Republik gegenwärtigaufs
genaue-sieverbundene zwey benachbarte Mächte sehr
nachdrücklicheVorstellungen, der Protestanten wegen
in Polen, eingegebem « Der in rußischenDiensten
stehendeGenerallieutenant,FürstLubomirski,istan
einige Zeitva Riga zum Besuch hier eingetroffen-

MCJIJILCOWEI«Flor-rietti. 4. Cis-HobHex-.
Amsterdam 41 III-ge300 gr. 71 Tage 228.gt.

"

Hamburg z W. 130 gr. 6 W. 129 gr-
Betlin Dsqtzig 25 pr. Cro.

Ducaren neue A. 28 gk· Albettr Taler 127 gr.
Ruh-I I 10 gr. Alt Polniscb Gold I I Pr. cre-

De mit diesemStück sein neues Quartal angehef-
so werden dieresp. Interessenten ersuchet the PU-
numnieration mit 2«·Fl. einzuschickem


